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Erſter Teil .

Die Lebensmittelverſorgung im dritten

Kriegsjahre .

J. Der Krieg und das deutſche Volkl .

1 . Die kriegeriſchen Leiſtungen .

Das hochherzige Angebot der an allen Fronten in Angriff

und Verteidigung ſiegreichen Mittelmächte , in Friedensverhand —

lungen einzutreten und dieſen furchtbarſten Krieg der Welt⸗
geſchichte zu beenden , iſt von den Feinden zurückgewieſen worden .

Alte Lügen und neue Schmähungen ; Verdächtigungen der

deutſchen Politik , die es an Mäßigung niemals hat fehlen laſſen ;

die Verkündung des Willens , Deutſchland und die ihm ver⸗

bündeten Staaten zu zerſtückeln , ihrer Macht und damit ihres

Lebens zu berauben : das war die feindliche Antwort . Kein

Deutſcher , der ſie nicht recht verſtanden hat . Wir wußten alle :

nun geht es ums Ganze und ums Letzte . Wir oder ſie . Das

Recht als freies Volk unter Völkern zu leben , auf künftige Ent⸗

faltung unſerer Kräfte , auf den kommender friedlicher

Arbeit , dies Recht haben uns die Feinde durch Verſtändigung

und Verhandlungen nicht einräumen wollen . Wir müſſen es

durch unſeren vollen Sieg erzwingen . Der Krieg nimmt ſeinen

Fortgang . Aufs neue hat der Kaiſer das deutſche Volk auf⸗

gerufen . Ganz Deutſchland , alle Berufe , alle Stände , alle Volks.
kreiſe haben in zuverſichtlichen ſtarken Kundgebungen geant⸗

wortet . Einig wie in den Auguſttagen 1914 , den Krieg vor
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Augen und voll Glaubens an den deutſchen Sieg ſteht das

deutſche Volk vor der letzten , ſchwerſten Entſcheidung zu Lande

und zur See . Die Antwort der Feinde hat uns noch einmal

gelehrt , daß wir ſiegen müſſen , um leben zu können . Wir wollen

ſiegen . And die hinter uns liegenden Erfolge geben uns die ruhige
Zuverſicht , daß wir ſiegen können und ſiegen werden .

Kriegeriſche Taten von gewaltiger Größe ſind in den ver⸗

gangenen Kriegsjahren vollbracht . Den Sieg , den das deutſche
Heer in den erſten Wochen an ſeine Fahnen gefeſſelt hat , haben

ihm die Feinde in den ungeheuerlichen Anſtrengungen nicht zu

entreißen vermocht . Glauben die Feinde an den Sieg , ſo iſt
der Glaube gegründet auf die Hoffnung , daß die Zukunft Erfolge
bringt . Anſer Glaube ſteht auf den Erfolgen , die wir erreicht ,
den Siegen , die wir erſtritten haben vom Kriegsausbruch an

bis auf dieſen Tag .
Sieben Tage , nachdem die großen Mächte Europas unter

die Waffen getreten waren , nahmen zum Staunen der Welt

deutſche Regimenter die ſtarke Feſtung Lüttich mit ſtürmender

Hand . Anaufhaltſam ging der deutſche Siegeszug durch Belgien
hindurch nach Frankreich hinein bis vor die Tore von Paris .
Gelang es den Franzoſen und Engländern nach den Kämpfen
an der Marne auch , ihre Kräfte wieder zu ſammeln und den

deutſchen Vorſtoß aufzufangen , ſo blieb doch der Norden Frank⸗

reichs mit ſeinen reichen Induſtriebezirken und Kohlenbecken ,
und , nachdem Antwerpen gefallen und Flandern beſetzt war ,

faſt ganz Belgien feſt in unſerer Geüwalt . Der Verſuch der

RNuſſen , uns Oſtpreußen zu rauben , war inzwiſchen durch die

Vernichtungsſchlacht bei Tannenberg vereitelt worden . Zwar

drängte die Abermacht des öſtlichen Nachbars allmählich die

tapfer kämpfenden Truppen unſerer Verbündeten auch aus Galizien
bis an die Karpathen zurück , aber es gelang den ruſſiſchen

Maſſenheeren nicht , die Mauer der deutſch⸗öſterreichiſchen Ver⸗

teidigungslinien zu durchbrechen und den heißerſehnten , ſchon
pomphaft verkündeten Vormarſch gegen Budapeſt und Berlin

anzutreten . Die Mauer im Oſten blieb feſt und wehrte dem
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Aberfluten der ruſſiſchen Heere in das Innere der vereinigten

Mittelmächte . Während die deutſchen Soldaten in den Schützen⸗

gräben des Weſtens jeden Durchbruchsverſuch , vor allem den

Anſturm in der Champagne zum Scheitern brachten , und das

Bollwerk der franzöſiſchen Feſtungslinie , Verdun , eng um⸗

klammerten , begannen im Frühjahr 1915 die Kämpfe , die in

entſcheidenden Schlägen die Angriffskraft des ruſſiſchen Koloſſes

brachen . Die Winterſchlacht in Maſuren vertrieb die Ruſſen

aus den letzten Teilen Oſtpreußens , der Durchbruch bei Gorliee

brachte ihre Front ins Wanken , ſo daß ſie mit wuchtigen Stößen

von allen Seiten gepackt und getroffen , von den Grenzen Deutſch⸗

lands hinweg geſchoben wurde . Im Herbſt des Jahres 1915 lagen

Polen , Litauen und Kurland im Rücken unſeres Heeres , Galizien
war bis auf geringe Grenzſtreifen wiedergewonnen .

Der Krieg , zuerſt auf zwei Fronten beſchränkt , hatte neue

Brände entzündet . Italien erhoffte aus der Bedrängnis ſeiner

ehemaligen Bundesgenoſſen müheloſen Ländergewinn , brach den

Dreibundvertrag , durch den allein es in dreißig Jahren eine

feſte innere und eine glänzende äußere Entwicklung erfahren

hatte , und ſchloß ſich unſeren Feinden an . Die Türkei , in der

deutſcher ſoldatiſcher Geiſt und deutſcher Fleiß und Erwerbsſinn

ſeit Jahren fruchtbar gewirkt hatte , trat auf die Seite der Mittel⸗
mächte . Am Iſonzo und in den Tiroler Bergen erlebten die Ita⸗
liener die harte Enttäuſchung , daß ein unüberwindlicher Wider⸗

ſtand ihren Einbruch in die begehrten öſterreichiſchen Grenzlande

hemmte . Die Türkei erhob ſich mit einer Kraft , die alle Be⸗
rechnungen der Feinde über den Haufen warf , und vereitelte die

aufs höchſte geſpannten Anſtrengungen der Engländer , die Engen

zum Schwarzen Meer zu öffnen und ſo die Verbindung mit

Rußland zu gewinnen , — was , wenn es geglückt wäre , für

uns die verhängnisvollſten Folgen hätte haben können . Das mit

den hochtönendſten Worten begonnene Anternehmen auf Gallipoli

mußte wieder aufgegeben werden . Die deutſchen und öſterreichiſchen

Truppen ſtürzten ſich überraſchend auf Serbien , und , in Gewalt⸗

märſchen die feindlichen aufgelöſten Heere vor ſich hertreibend
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ſtellten ſie die Verbindung mit der Türkei her . Dabei hatte ſich
als neuer Bundesgenoſſe Bulgarien den ſiegreichen Mittelmächten

angeſchloſſen . So endete auch das Jahr 1915 mit einer weiteren

Veränderung der Kriegslage zu unſeren Gunſten .

Mit aller Macht haben im folgenden Jahre die Gegner ver⸗

ſucht , die bitter vermißte Einheitlichkeit ihrer Kriegführung zu

finden und zu entſcheidenden Taten zu ſchreiten . Dies wurde im

Weſten durch den Angriff auf Verdun , in deſſen Feuerkeſſel

die Blüte der franzöſiſchen Zugend dahinſank , zunichte gemacht ,

im Oſten erſtarb der Angriff gegen unſere Dünafront in Blut

und Schnee . Einen Erfolg ſchien erſt die mit unerhörten Menſchen⸗

opfern gegen die öſterreichiſche Front vorgetriebene Offenſive
der Ruſſen im Sommer 1916 zu bringen . Aber an den Grenzen

der Bukowina erlahmte die Kraft des allmächtigen Rußland ,

den Angriff weiter zu tragen . Verblendet durch die Anſangs⸗

erfolge der Ruſſen ließ ſich Rumänien im Auguſt 1916 verleiten ,

ſeine oft zugeſagte Neutralität zu brechen , in dem trügeriſchen
Glauben , das entſcheidende Gewicht auf der Wage des Welt⸗

krieges zu werden . Der neue Feind brachte für uns nur neue

Erfolge . Von der meiſterhaften Feldherrnkunſt Hindenburgs an

verſchiedenen Seiten gepackt , mußten die Rumänen die ſchon be⸗

ſetzten Teile Siebenbürgens , die Dobrudſcha und den größten
Teil ihres Landes mit der Hauptſtadt räumen und verſchwanden

zwiſchen den zu ſpät zu Hilfe geeilten ruſſiſchen Truppen , die

dem Angriffsgeiſt unſeres vorwärts ſtürmenden Heeres nicht

zmehr Einhalt tun können hinter dem Sereth . Das Ende des

Jahres 1916 brachte zugleich das für Engländer und Franzoſen

erfolgloſe Ende der Sommeſchlacht , die , ſeit Juli mit einer An⸗

häufung gewaltigſter Truppenmaſſen und des von der ganzen

Welt gelieferten Kriegsmaterials auf einem kleinen Raume

znternommen , nach kargem Geländegewinn durch den uner⸗

ſchütterlichen zähen Opfermut der deutſchen Krieger zum Still⸗

ſtand kam . Auch in der furchtbaren Somme⸗Schlacht iſt Deutſch⸗
Land Sieger geblieben .



2 . Oer Wirtſchaftskrieg .

Neben dem militäriſchen Ningen geht ein Kampf her , nicht

weniger erbittert und nicht minder entſcheidend , wenn auch den

Mitlebenden von Anfang an nicht in gleicher Weiſe bewußt .
Der Wirtſchaftskrieg ſollte dem deutſchen Volke , dem im

offenen Kampfe nicht beizukommen war , langſam aber ſicher

den Atem zu weiterem Widerſtande rauben . Wir waren gegen

dieſes von unſeren Feinden kunſtvoll ausgebaute Vernichtungs⸗
werk nicht in gleicher Weiſe gewappnet wie gegen den mili⸗

täriſchen AUberfall . Wir waren nicht darauf vorbereitet , daß das

durch internationale Rechtsgrundſätze und Verträge feſtgelegte

Völkerrecht von England beiſeite geſchoben werden würde und daß
die neutralen Mächte ſich dem nicht widerſetzen könnten . Zwar ge⸗

lang es England nicht , unſere Flotte zu zerſtören . Lange Zeit ver⸗

barg es ſeine ſtolzen Schiffe vor unſeren Seeangriffen , bis es unſerer

jungen Marine endlich beſchieden war , die bisher unbeſiegte feind⸗

liche Flotte im Skagerrak zu ſtellen und unter ſchweren Verluſten

zu ſchlagen . Die deutſche Luftflotte und die deutſchen Anterſeeboot⸗

geſchwader haben England empfindliche Störungen im eigenen

Lande , ſchwere Sorgen in der Lebensmittelverſorgung gebracht .
Aber nach der unvermeidlichen Vernichtung unferer Auslands⸗

geſchwader hat England uns doch im weſentlichen vom unmittel⸗

baren Verkehr mit dem Ausland abgeſchnitten , wenn auch un⸗

ſere Handels⸗LAl⸗Bootſchiffahrt wertvolle Stoffe über See

uns zuführen konnte . Auch die mittelbare Zufuhr hat es in

immer weiterer Ausdehnung zu unterbinden gewußt , indem

es völkerrechtswidrig die neutralen Schiffe einer Durchſuchung

unterwarf , und durch die Handelsſpionage und andere Maß⸗

nahmen eine bis in die eigenſten Handelsbeziehungen der

neutralen Staaten eingreifende Aberwachung des Warenver⸗

kehrs erzwang . Der Rückſchlag zeigte ſich in dem inneren

Leben Deutſchlands erſt , als gegen Ende des Jahres 1914 die

Lebensmittel knapper wurden . Die Gefahr dieſer Zeit iſt von

den wenigſten voll erfaßt worden . Durch die ſchnelle Einführung
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der Broötkarte gelang es , dieſes wichtigſte Volksnahrungsmittel
der Geſamtheit zu erhalten . Es begann damit die Abwehr des

Wirtſchaftskrieges , der Kampf gegen die ſich nun immer neu

auftürmenden Schwierigkeiten der Lebensmittelverſorgung . Jedes

Schwinden wichtiger Nahrungsmittel bedeutete einen neuen Vor⸗

ſtoß unſerer Feinde .

In das erſte Kriegsjahr gingen wir mit ſehr großen Vorräten

an Lebensmitteln , Fetten , Neis , Graupen , Hülſenfrüchten und

allen Kolonialwaren , hinein , wenngleich eine irgendwie genaue

Schätzung der damals vorhandenen Mengen , die ſich im Groß⸗

und Kleinhandel , beim Verbraucher wie beim Erzeuger befan⸗

den , unmöglich iſt . Im Anfang des Krieges haben wir damit

wahrlich nicht geſpart . Es hat ſehr , ſehr lange gedauert , bis

man ſich entſchloß , die Reſtbeſtände zu erfaſſen . Da aber waren

die Waren faſt aufgezehrt ; heute ſind ſie es gänzlich .

Immerhin kamen , beſonders im erſten , zum Teil aber auch

noch im zweiten Kriegsjahr ziemlich beträchtliche Mengen an

Lebensmitteln durch Einfuhr aus dem Auslande hinzu .
In das zweite Kriegsjahr traten wir mit einem gewiſſen

Aberſchuß an Lebensmitteln ein , der dann durch laufende Ein⸗

fuhr noch vermehrt wurde . Die Mißernte 1915/16 , die erſt im

Herbſt 1916 , als die neue Ernte im vollen Amfang vorlag , be⸗

kanntgegeben werden konnte , wurde zunächſt einigermaßen durch

dieſen Aberſchuß und die Einfuhrausgeglichen . Aber die Monate

Mai bis Ende Juli 1916 haben uns dennoch ganz außerordent⸗

liche Schwierigkeiten gebracht . In den Großſtädten und In⸗

duſtriezentren , namentlich in den Induſtriegebieten Rheinland ,

Weſtfalen , Saargebiet , Lothringen , Sachſen ergaben ſich die

ſchwerſten Mißſtände . Wochenlang ſtockte die Lieferung von

Kartoffeln , wochenlang gab es kein Fleiſch , erſt recht nicht das

für die Schwerarbeiter ſo dringend nötige Fett . Dieſe Monate

haben den für die Ernährungswirtſchaft Verantwortlichen ſchwerſte

Sorge bereitet .

Es galt zuſammenzufaſſen in ſorgſamer Hand , was noch

vorhanden war ; die rückſichtsloſeſte Herausholung der letzten
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Kartoffeln mußte trotz der ſich ergebenden Schwierigkeiten
in der Landwirtſchaft durchgeführt werden . And doch reichten

dieſe , in kleiinen Mengen aus allen Teilen des Reichs her —
beigeholten , Mengen nicht aus . Erhöhte Brotzulagen mußten

für die fehlende Kartoffelernährung gegeben werden . Bei

der in den Verhältniſſen begründeten , aber doch immerhin
nicht ganz ſicheren Ausſicht auf eine beſſere Brotgetreideernte
mußten wir damals unſere Vorräte für das neue Erntejahr
faſt reſtlos verbrauchen . In engem Zuſammenwirken der

Heeres - und Zivilverwaltung ward durch ausgiebige Aus —

ſchüttung der Heeresvorräte und der Rücklagen des In⸗

lands , verbunden mit der opferwilligen Vaterlandsliebe des

von dem Mangel betroffenen Teils der Bevölkerung dieſe

Notlage überwunden und damit die Hoffnung , die unſere
Feinde damals auf unſere Nahrungsknappheit ſetzten , zu⸗

ſchanden gemacht .
So gingen wir ins dritte Kriegsjahr hinein mit geringeren

Vorräten als im Auguſt 1915 , angeſichts der wachſenden Rück⸗

ſichtsloſigkeit Englands gegenüber den Neutralen ohne Ausſicht
auf erhebliche Einfuhr , freilich dank der Arbeit unſerer Truppen
im beſetzten Gebiet mit dem Ertrag , den dieſe den vom Feinde

gefliſſentlich verwüſteten Feldern abgerungen hatten , alſo faſt ganz

auf die Erzeugniſſe des Inlands allein angewieſen . Von der

Ernte hing alles ab . Sie hat uns hinſichtlich des Körnerbaus

nicht im Stich gelaſſen . Er hat 1916 erheblich mehr gebracht
als 1915 . Leider aber bereitete uns die Kartoffelernte ein

ſchweres Mißgeſchick , das die weitgehendſten Eingriffe in die

Landwirtſchaftsbetriebe bezüglich der Verwendung der Kartoffeln
und die allgemeine Herabſetzung der Speiſekartoffelmenge für
den Kopf der Bevölkerung brachte . Das bedeutet für die Land⸗

wirtſchaft eine große Erſchwerung der Wirtſchaftsführung , für
die allgemeine Lebensmittelverſorgung einen großen Nachteil .
Aber die Gewißheit , daß die deutſchen Waffen ſiegen , macht
den Deutſchen ſtark , Entbehrungen auf ſich zu nehmen . Jeder

Deutſche weiß , daß die Feinde hoffen , wir werden unter unſeren
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Ernährungsſchwierigkeiten erliegen , und eben darum iſt ein jeder

willens , das Letzte , das Schwerſte zu ertragen .

3 . Die Geldmittel zum Kriege .

Der Krieg beanſprucht nicht nur Menſchen , nicht nur Opfer
in der Front und in der Heimat , ſondern auch Geld , und zwar

in Summen , die alle gewohnten Vorſtellungen überſteigen . Nur

ein ganz geringer Teil dieſer RNieſenbeträge kann auf dem Wege
der Steuer aufgebracht werden . Es mußte das Verſtändnis und

die freiwillige Mithilfe des Volkes angerufen werden . In fünf

Kriegsanleihen ſind bisher dem Deutſchen Reiche gegen

46 Milliarden vom Volke ſelbſt zur Verfügung geſtellt worden .

Während unſere Gegner unter entwürdigenden Bedingungen
die Hilfe des Auslandes in Anſpruch nehmen mußten , hat

Deutſchland ſich allein auf die finanzielle Unterſtützung der

Deutſchen verlaſſen können . Die Anleihen ſind ein Dar⸗

lehen , das von den Einzelnen dem Reiche gegeben wird , mit

der Befugnis des Staates , nach einer Reihe von Jahren das

Darlehen aufzukündigen und die volle Summe zurückzuzahlen .
Die unantaſtbare Geldwirtſchaft des Deutſchen Reiches bürgt

für die Erfüllung aller übernommenen Verpflichtungen . Von

neuem wird ein gleicher Ruf zur Zeichnung ergehen , und aber —

mals hängt von dem Erfolg auch das Glück der Waffen und

die Exiſtenz des Ganzen ab . Jeder Deutſche , arm und reich ,

hat es bisher als höchſte Vaterlandspflicht erachtet , wie ſein

Blut und ſeine Arbeitskraft , ſo auch ſein Kapital , ſeine Spar⸗

groſchen dem Vaterland zu geben . In Scharen drängen ſich
die Daheimgebliebenen , ihre Goldſachen — wie einſt in den

Tagen der Freiheitskriege — als wirtſchaftliche Wehr dem

Vaterland darzubringen . Iſt es wirklich ein Opfer , das hier

denen , die Geld beſitzen , zugemutet wird ? Das muß verneint

werden . Die Anleihen , die den hohen Zins von fünf vom

Hundert gewähren und dabei jederzeit durch Verkauf wieder

flüſſig gemacht werden können , ſind die ſicherſte Kapitalanlage ,
die wir gegenwärtig haben . Alle unſere wirtſchaftlichen Werte —
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unſer Geld ſelbſt würden ihre Geltung verlieren , wenn es

den Feinden gelingen ſollte ,Deutſchland auf die Knie zu zwingen .

Handel und Wandel , Induſtrie und Landwirt ſchaft würden

daniederliegen . Solange aber das Geld die Mittel zur Krieg —
führung beſchafft , iſt ſolches Ende nach allen militäriſchen und

wirtſchaftlichen Verteidigungsmaßnahmen undenkbar . Daher

nützt derjenige , der ſein Geld dem Deutſchen Reiche leiht , wie

dem Vaterlande ſo auch ſich ſelbſt .

4 . Kriegswirtſchaft .

So iſt der Einzelne heute mit der Geſamtheit enger verflochten
als je zuvor . Seine Perſon und ſein Vermögen liegen in der

Hand des Staates . Dieſe Abhängigkeit reicht bis tief in das

Privatleben hinein . Der Wirtſchaftskrieg iſt gegen die ein⸗

zelnen Angehörigen des deutſchen Volkes gerichtet , er muß
auch von jedem Einzelnen abgewehrt werden . Die wirt⸗

ſchaftliche ee hat die Pflichten , die jedem
auferlegt ſind , im Laufe des Krieges immer ſteigern und ge⸗

nauer Eeimeß müſſen . Als erſte und vornehmſte Pflicht ,
die dieſe Kriegswirtſchaft uns auferlegt , wird von jedermann
gefordert , daß die Anordnungen der Behörden in dieſer Zeit

en 77 5 Gehorſam einſichtsvoll befolgt werden . Jede

noch ſo kleine und in der Stille vielfach geübte Abertretung kann

zu unabſehbaren Schädigungen führen . Jede wirtſchaftliche An⸗

ordnung dient wie ein militäriſcher Befehl der Verteidigung
des Vaterlandes .

Die Front , die kämpfende Truppe ſollen der Heimat Vorbild

ſein . Diſziplin und Kameradſchaft tragen den Geiſt der Feld⸗

armee , ſie ſollen auch die Heimarmee beherrſchen . Diſziplin ,
das heißt Anterordnung unter die Befehle der oberen Behörde
auch dann , wenn der Einzelne meint , es treffe die Anordnung
nicht das Rechte . Dann mag er murren , aber er ſoll gehorchen
und den Erfolg abwarten . Das iſt nicht leicht für ein an Freiheit

gewohntes Volk , wie es das deutſche iſt . Aber es iſt notwendig ,
ſülunde es Krieg iſt . Kameradſchaft , das heißt gegenſeitiges

2
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Verſtehen und Helfen , Schützen und Anterſtützen . Es darf in

dieſer Kriegszeit keiner für ſich leben wollen , ſondern jeder lebt

für den anderen , und alle leben für das Ganze , für Volk und

Vaterland .

Von auswärtiger Zufuhr abgeſchnitten , leben wir von den

Erzeugniſſen der heimiſchen Landwirtſchaft . Stadt und Land

ſind aufeinander angewieſen wie niemals in Friedenszeit . Sie

müſſen einander verſtehen , weil ſie einander brauchen .

Eine gewiſſe Entfremdung zwiſchen Stadt und Land hat
in Deutſchland immer beſtanden . Sie iſt im Kriege nie ganz

verſchwunden , hat die Ernährungsſorgen begleitet und iſt leider

im dritten Kriegsjahr ſtärker geworden . Das iſt ungerechtfertigt
und ſchmerzlich . Beide haben es ſchwer : Stadt und Land ,

Erzeuger und Verbraucher . Beide haben Großes zu leiſten

in dieſer ſchweren Zeit — und leiſten es .

Die in der Stadt unter den Nahrungsſorgen leiden und bei

karger Verpflegung ſchwer zu arbeiten haben , ſollen doch nicht

vergeſſen , daß auch die geſamte Landarbeit eine Schwerarbeit iſt
deren körperliche Leiſtung auch größere Ernährungsanſprüche

ſtellt , daß Frauen in geiſtiger Leitung und in körperlicher Mit⸗

arbeit Mannesarbeit leiſten müſſen , daß der Mangel an Zug⸗

tieren , menſchlichen Arbeitskräften , Düngemitteln , vielen anderen

Betriebsſtoffen früher nie gekannte ungeheure Erſchwerniſſe bringt ,

daß die Verfügungsbeſchränkung immer ſtärker wird , der Bauer

ſchließlich faſt nur noch unmittelbar öffentlicher Bewirtſchafter iſt .

Daß gerade hierin eine große ſchwere Entſagung , ein Loslöſen

von ererbten Anſchauungen und Sitten liegt , iſt dem Städter

ſelten bewußt . In jahrhundertelangen Kämpfen hat ſich der

Bauer Selbſtändigkeit und Selbſtbewirtſchaftung errungen . Tief

hat ſich ihm , Generationen hindurch , das Gefühl eingeprägt , daß

er ſelbſtändig und frei über ſeine Erzeugniſſe , die er im Schweiße

ſeines Angeſichtes erarbeitet hat , verfügen darf . Inmitten des

Krieges wird er gezwungen , umzulernen . Verordnungen legen

ſich wie Feſſeln um ſeine Füße . Ein Erzeugnis nach dem an⸗

deren wird ſeiner Beſtimmung entzogen . Wo er frei waltete ,
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iſt er nur noch Ausführender . And doch hat der Landmann

auch das gelernt , ſich in alles geſchickt , mit vaterländiſchem

Opferwillen . Es iſt doch bewundernswert , wie trotz einer an

vielen Orten vorhandenen Verurteilung der gegenwärtigen Wirt⸗

chaftsordnung dennoch die Notwendigkeit dieſes Amlernens

ſo ſehr Allgemeingut geworden iſt , daß darüber hinaus die

freiwillige Selbſtbeſchränkung , das Abgeben über das Pflicht⸗

maß hinaus Ehrenpflicht geworden iſt . Die ſpontan im

Anſchluß an die Hindenburgbriefe erwachſenen Aufrufe und

Sammlungen beweiſen , daß deutſcher Kameradſchaftsgeiſt auf
dem Lande vorhanden iſt und daß man ihn für den Bruder ,
der in ſchwerer Kriegsarbeit in Großſtadt , Fabrik und Hütten⸗

werk ſteht , fühlt und betätigt
Vergeſſen darf aber auch der Landwirt nicht , daß der Krieg

ſchwere Eingriffe in die ſtädtiſchen Berufe gebracht hat und daß
auch dort — für alle Schichten der Bevölkerung , namentlich für die

weniger bemittelten — ein ſchweres Amlernen notwendig wurde .

Auch dort wird von den Frauen in täglicher ſchwerer Arbeit , in

mmer ſchwieriger werdender Anpaſſung des ſtädtiſchen Haus⸗

18 an die Kriegswirtſchaft Heldenhaftes geleiſtet . In

er Pflichterfüllung ohne Murren tagsüber in ſchwerer Arbeit

119 zu ſein , dabei ſtill die doch vorhandenen Schwierigkeiten
der Lebensmittelverſorgung , des Einkaufs , des Ladenſtehens ,
Ser verringerten Geſamternährung hinzunehmen , und pflicht⸗

Freudig zu bleiben , iſt ein Heldentum , das den ſchaffenden

Frauen in Städten und Induſtriezentren nie vergeſſen werden

ſoll . Auf dem Lande macht man ſich nicht den rechten Begriff
Bon der ſchweren , aufreibenden , frühalternden Arbeit der Hoch⸗

' fenarbeiter , der Frauen , die Heiß⸗ und Eiſenklötze ſchieben .
Branaten drehen , Geſchoſſe herſtellen , Arbeiten verrichten , dit

gze früher nicht kannten , und die ihnen auch nur im Kriegsdienſt ,
n der Verteidigung des Vaterlandes zugemutet wurden . Es

muß ſich die Aberzeugung einhämmern ,daß , ebenſo wie ohne di⸗

Arbeit des Handioirtes , ſo auch ohne die Arbeit dieſer Frauen das

Durchhalten nicht möglich iſt , daß ſie , um ihrer Arbeit genügen

2 *
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zu können , der Anterſtützung der Landbevölkerung in einer aus⸗

reichenden Ernährung bedürfen , daß auch ſie in echt deutſcher

Kameradſchaftlichkeit ihre Pflicht erfüllen .

Der öffentliche Aufbau der geſamten Kriegsernährungs⸗

wirtſchaft bringt es mit ſich , daß der Beamte der ausgleichende

Träger iſt . Er muß oft in einer ihm ſelbſt unerwünſchten Härte , den

Regeln der Kriegswirtſchaft entſprechend , verordnen und zwin⸗

gen . Dieſe Schwere der Tätigkeit , der Verantwortung , die

auf dem Beamten laſtet , wird noch vielfach zu gering ein⸗

geſchätzt . Nicht , wie ſo gern beſpöttelt wird , in bequemen

Dienſtſtunden vollzieht ſich ſeine Arbeit , die mit dem Glocken⸗

ſchlag beendet iſt : ſondern in täglicher harter , verantwortungs⸗

voller Arbeit . Die Beamtenzahl iſt verringert , die jüngers

Beamtenſchaft ſteht im Felde , wenig eingearbeitete Kräfte

ſind geblieben , aber zahlloſe neue Aufgaben werden an den

Beamten geſtellt , in die er ſich mit Mühe hineinarbeiten muß⸗

Auch ſeine Arbeit iſt eine ſchwere Kriegsarbeit , beſonders ſchwer

wegen der ungeheuren Verantwortung . Jeden Augenblick , bes

jeder Neuerung , bei den kleinſten Mißgriffen erfolgen die ſchärf⸗

ſten Angriffe ; und er , das vergißt man ſo leicht , ſteht doch ebenſo

wie jeder andere perſönlich mitten in der Schwierigkeit der ge⸗

ſamten Ernährungswirtſchaft . Jeder Einzelne ſollte dazu beitragen ,

ihm die Tätigkeit zu erleichtern . Es iſt unwürdig , zu ſehen , wie

man eine Verordnung , um für ſich mehr zu erlangen und einen

anderen dadurch zu ſchädigen , umgehen kann . Vaterländiſche

Pflicht iſt es , durch freiwilliges , pflichtmäßiges Einſtellen in

den Lauf der Kriegswirtſchaft den Beamten in ſeiner ſchweren

Tätigkeit zu unterſtützen .

Mancher Beamte muß heute zugleich Kaufmann , Müller , Kar⸗

toffelhändler , Viehhandelsſachverſtändiger , kurz alles ſein . Ihm

ſtehen zur Seite Männer , die aus Pflichtgefühl gegen das Vater⸗

land Zeit und Kraft opfern , und in der Negel ehrenamtlich un⸗

dankbare Arbeit verrichten . Deſſen ſollte jeder eingedenk ſein ,

ehe gedankenlos oder verärgert geurteilt und getadelt wird .

Auch ſo manche Kritik , die gegen die geſamte Wirtſchafts⸗
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ordnung erhoben war , fällt bei ruhiger Beurteilung in ſich zu⸗

ſammen . Wir müſſen uns immer wieder vergegenwärtigen , daß
das Wirtſchaftsſyſtem einheitlich ſein und durch Verordnungen
in feſte Bahnen gelegt werden muß .

Die Arbeiten in der Ernährungswirtſchaft ſind ſchwer .
Aller Zwang , jede Strafe ſind nur ein halbes Ding ; ſelbſt⸗

loſe Pflichterfüllung allein kann das Ganze ſchaffen . Sich
verſtehen , ſich unterſtützen wollen , Kameradſchaft und Front⸗

einigkeit im Inneren iſt die Forderung der Taten unſerer Helden

draußen .

Es muß in das Gehirn eines jeden Einzelnen eingemeißelt
werden , daß es nicht um die Befriedigung des täglichen Er⸗

nährungsbedürfniſſes , um das Eſſen und Trinken , nicht um

das Geldverdienen , nicht um eine wenig mehr oder minder

hohe Preisfeſtſetzung , geht , ſondern darum , was aus unſerem

deutſchen Vaterlande und Volke werden ſoll , darum , was

jeder Einzelne zur Aberwindung der ſicherlich vorhandenen

großen Schwierigkeiten in der heimiſchen Wirtſchaft tun kann :

jeder zu ſeinem Teil als bewußtes Glied des Volkes . Nur

dann werden wir dauernd mit Erfolg einem Feind be⸗

gegnen können , der durch ſchmählichen Aushungerungskrieg
unſer ganzes Volk vernichten , unſere ſo ſchnell und hochent⸗
wickelte Volkswirtſchaft zugrunde richten , jede einzelne Familie
in unſerem Volksleben dem völligen Ruin zutreiben will —.

Dieſe Erkenntnis darf uns keinen Augenblick verlaſſen , ſie wird

uns zu den höchſten Leiſtungen in Selbſtloſigkeit antreiben .

Daß in allen Ständen Torheit oder Böswilligkeit Einzelner

trotz des Ernſtes der Zeit ſich immer wieder hervorwagen , kann

berechtigte Entrüſtung erregen . Dieſe muß aber immer gegen dieſe
Einzelnen ſich richten und darf niemals zu Verunglimpfungen
des ganzen Standes ausgedehnt werden . Wir wollen uns

immer wieder daran erinnern , daß in den kritiſchen Zeiten , wie ſo
in den ſchon erwähnten Sommermonaten des Jahres 1916 , nur

die muſtergültige Haltung der ganzen Bevölkerung , vor allem in

den Induſtriegebieten , und die Bereitwilligkeit der meiſten Land⸗
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hinweggeholfen hat .

Wenn im dritten Kriegsjahre der richtige Geiſt , der aus der

Erkenntnis unſerer Lage erwächſt , das deutſche Volk erfüllt ,

ſo wird es ſich von ſelbſt verſtehen , daß jeder ſeinen vom Geſamt⸗

wohl erforderten Pflichten treulich nachkommt . Darüber hinaus

aber wird jeder darauf ſinnen , wie er durch freiwillige Opfer ,

durch höchſte Anſpannung aller ſeiner Kräfte , das große ge⸗

meinſame Ziel zu fördern vermag .

ll . Die Organiſation der Nahrungsmittelverſorgung .

Die Ordnung , mit der ſich der Aufmarſch unſeres Heeres

in den Tagen der Mobilmachung vollzog , hat das Erſtaunen

der Welt erregt und die bedeutungsvollen Erfolge des erſten

Kriegsjahres ermöglicht . Jeder Dienſtpflichtige wußte , wo er

ſich zu melden hatte , er empfing ſeine Feldausrüſtung , er wurde

in den dazu beſtimmten Zügen zur Grenze gefahren , es gab keine

Verwirrung und Stockung . Der militäriſche Generalſtab hatte

für jeden Kriegsfall die Organiſation der Wehrkraft bis ins

kleinſte durchdacht und vorbereitet .

Ein wirtſchaftlicher Mobilmachungsplan dagegen fehlte . Ob

er möglich geweſen wäre , darüber iſt hier nicht zu reden . Man

muß nur immer wieder , wenn man die heutige Negelung betrachtet ,

ſich vor Augen halten , daß dieſe Maßnahmen in der Not des

Augenblicks eine nach der anderen entſtanden ſind , daß ſie ſich

erſt allmählich zu einer feſtgefügten Ordnung entwickeln konnten

und daß es ganz ungeahnte Schwierigkeiten zu überwinden gab

und noch gibt . Die Lebensmittelverſorgung des erſten und

zweiten Kriegsjahres krankte , das wiſſen wir alle , an mancherlei

Unvollkommenheiten und Mängeln . Die Organiſation reichte

nicht aus , es fehlten die wiſſenſchaftlichen Grundlagen und die

rechtlichen Handhaben .

Es gab kein Vorbild dafür , wie man 70 Millionen Menſchen



aus eigener Kraft eines dichtbevölkerten Landes ernähren kann .
Wir wußten nicht genau , welche Erträge unſer Boden liefert ,
wieviel an den einzelnen Orten zur Ernährung gebraucht
wurde , welche Mittel unentbehrlich , welche erſetzbar waren .
Erſt im Laufe des Krieges konnten dieſe notwendigen Er⸗

kenntniſſe geſammelt werden .

Die beſte Erkenntnis nutzt aber nichts , wenn ihr nicht raſch die
Tat folgen kann . Hier galt es , eine Hemmung zu überwinden , die
im deutſchen Staatsweſen begründet iſt . Das Deutſche Reich hat
bekanntlich nur die Machtvollkommenheiten , die ihm ausdrücklich
durch die Reichsgeſetzgebung übertragen ſind , im übrigen haben
die einzelnen Bundesſtaaten die volle Oberhoheit in ihrem
Lande behalten . So unſchätzbar die Werte ſind , die dieſe Grund⸗

lage unſerer Verfaſſung in ſich birgt , für die Lebensmittel⸗
verſorgung erwies ſie ſich vielfach nicht von Vorteil . Zwar iſt
gleich zu Anfang des Krieges der Bundesrat durch RNeichsgeſetz
ermächtigt worden , die wirtſchaftlichen Maßnahmen ſelbſtändig
anzuordnen , die der Krieg notwendig machen ſollte , und er hat
von dieſer Befugnis auch weitgehenden Gebrauch gemacht , um
auf angemeſſene Preiſe und die erforderliche Verteilung der
Lebens⸗ und Futtermittel hinzuwirken . Aber einmal iſt die

Ausführung dieſer Bekanntmachungen den einzelnen Bundes⸗

ſtaaten und ihren Behörden verblieben , und ſchon eine abweichende
Praxis oder Auslegung der Reichsverordnungen konnte zu
ſchwerwiegenden Angleichheiten führen . Dann aber blieb den

Bundesſtaaten die ganze Regelung ihrer Verſorgung , ſoweit
der Bundesrat nicht eingriff , vorbehalten . Da dieſer aber , ſchon
ſeiner ganzen Tätigkeit nach , nur die wichtigſten und dringlichſten
Angelegenheiten in die Hand nehmen konnte , mußte die Ver⸗

ſorgung der einzelnen Gebiete in wichtigen Teilen ſehr ver —

ſchieden ausfallen . So erklären ſich die Ausfuhrverbote , die die
Waren in einzelnen Bundesſtaaten feſthielten , während andere

danach darbten , ſo die verſchiedenen Höchſtpreiſe , die Lebens⸗
mittel aus dem einen Teile des Reiches in einen anderen trieben .

Im dritten Kriegsjahre mußten ſolche Mängel beſeitigt
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werden . Daher iſt im Mai 1916 eine grundlegende Orga⸗

niſation der geſamten Nahrungsmittelverſorgung geſchaffen

worden . Neben dem Bundesrat hat jetzt der Reichskanzler

für die Sicherung der Volksernährung zu ſorgen . Die Behörde ,

die er daraufhin geſchaffen und mit dieſer Aufgabe betraut hat ,

iſt das Kriegsernährungsamt in Berlin . Das Kriegs⸗

ernährungsamt übt jetzt die Befugniſſe aus , die die Bundesrats⸗

0 verordnung dem Reichskanzler gegeben hat . Es kann die im

Deutſchen Reiche vorhandenen Lebensmittel , Nohſtoffe und

andere Gegenſtände , die zur Lebensmittelverſorgung erforderlich

ſind , für die Ernährung des Volkes in Anſpruch nehmen . Es

kann über die Einfuhr , Durchfuhr und Ausfuhr ſolcher Gegen⸗

ſtände Beſtimmungen treffen . In gleicher Weiſe iſt ihm die Ver⸗

fügung über die Futtermittel gewährt . Zur Durchführung ſeiner

Anordnungen kann es den Verkehr und Verbrauch von Lebens⸗

und Futtermitteln regeln , vor allem auch die Preiſe beſtimmen

und Strafvorſchriften erlaſſen . In dringenden Fällen können die

Landesbehörden unmittelbar mit Anweiſungen verſehen werden .

0 Der Präſident des Kriegsernährungsamtes hat die Verant⸗

wortung und Entſcheidung , er wird in wichtigen Angelegenheiten

vom Vorſtand beraten und hat bei allen grundſätzlichen Fragen

den Beirat zu hören , der zu regelmäßigen Beratungen zu ver⸗

ſammeln iſt . Im Beirat ſind neben den Reichs⸗ und Landes⸗

behörden Sachverſtändige aller Kreiſe , der Landwirtſchaft , der

Induſtrie , des Handels , auch der Verbraucher , vertreten . In

großen Zügen zuſammengefaßt iſt es die Aufgabe des Kriegs⸗

ernährungsamtes :
1. Die Erzeugung von Nahrungsmitteln gemeinſam mi

dem Kriegsamt und den Landwirtſchaftsminiſterien , ſo⸗

weit die Knappheit an Arbeitskräften und Betriebs⸗

mitteln es zuläßt , zu ſteigern .

2. Die im Inlande erzeugten und vom Auslande ein⸗

geführten Lebensmittelmengen ſo einzuteilen , daß wir
unter allen Amſtänden bis zur neuen Ernte damit aus⸗

kommen .
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3. Die Preiſe ſo zu geſtalten , daß Erzeuger und Verbraucher
damit beſtehen können .

4 . Aus den Wirtſchaften der Erzeuger alles , was dieſe nicht
unbedingt für ſich und ihren Betrieb gebrauchen , für die

nichtlandwirtſchaftliche Bevölkerung herauszuholen .
5 . Alle nach ihrer Art für die öffentliche Verteilung geeig⸗

neten Lebensmittel möglichſt gerecht zu verteilen .

Durch das Kriegsernährungsamt erhielt die Organiſation
der Volksernährung den ihr fehlenden Mittelpunkt . Aber man

darf es ſich nun nicht ſo vorſtellen , als ob dieſe Behörde für jede
Stadt und jedes Dorf im Deutſchen Reiche alle einzelnen Vor⸗

ſchriften erlaſſen könnte , als ob jeder ſich an das Kriegsernäh⸗
rungsamt zu wenden hätte , wenn er kein Fleiſch erhalten hat oder

eine Zuſatzbrotkarte haben will . Das Kriegsernährungsamt iſt
gleichſam der Generalſtab , der die leitenden Befehle ausgibt .
Die Durchführung des Ernährungsplanes im einzelnen iſt Be —

hörden anvertraut , die den Verbrauchern und ihren ſo verſchie —
denen örtlichen Bedürfniſſen näherſtehen . Das ſind teils die

in den Verordnungen ſo genannten Landeszentralbehörden ,
d. h. die Miniſterien der einzelnen Bundesſtaaten . Teils be⸗

zeichnen die Verordnungen die Kommunalverbände und

die Gemeinden als die unteren ausführenden Organe . Anter

Kommunalverband verſteht man Vereinigungen von einzelnen

Gemeinden , Städten , Dörfern oder Gutsbezirken ; ihre nähere

Zuſammenſetzung iſt den einzelnen Bundesſtaaten überlaſſen . Ii

Preußen ſind regelmäßig die Stadt⸗ und Landkreiſe für Kom⸗

munalverbände im Sinne der Bundesratsverordnungen erklärt

worden .

Die Eigenart der meiſten Nahrungs - und Futtermittel er⸗

fordert für jedes eine verſchiedene Behandlung , was wieder

eine getrennte Verwaltung notwendig macht . Es wäre unmög⸗
lich geweſen , etwa alle Lebensmittel in Deutſchland vom Kriegs⸗
ernährungsamt aus zu beſchlagnahmen , und ſie nun je nach ihrer
Art aus den Kommunalverbänden , die hinreichende Vorräte

davon hatten , denen zuzuweiſen , die ihrer bedurften . Hierfür
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mußten andere Stellen geſchaffen werden , die nicht nur behörd⸗

liche Befugniſſe haben , ſondern zugleich über kaufmänniſche

Geſchäftskunde verfügen , um die abgelieferten Gegenſtände den

Verbrauchern zu richtiger Zeit und in der richtigen Art zu⸗

führen zu können . Eine ſolche Aufgabe konnte nicht Beamten

allein geſtellt werden , es mußten Perſonen zur Mitwirkung heran⸗

gezogen werden , die von ihrer Friedenstätigkeit her die nötigen

Kenntniſſe und Fähigkeiten zur Verteilung der Lebensmittel

beſaßen . So entſtanden die im Laufe des Krieges immer

zahlreicheren Kriegsgeſellſchaften , ungewöhnlich in ihrer

Act , wie die Zeit , in der wir leben . Sie ſind faſt alle in der

Form der Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung gegründet . Als

Geſellſchafter haben das Reich , einzelne Bundesſtaaten und auch

Private Einlagen gemacht . Ihre Aufſichtsräte , Geſchäftsführer

und Angeſtellte ſind zum Teil den ſachkundigen Fachkreiſen :

Landwirten , Kaufleuten , Induſtriellen entnommen . Durch be⸗

ſondere Organe , Direktorium , Kuratorium und dergleichen ,

werden die ſtaatlichen Intereſſen gewahrt . Der UAmſatz der

Geſellſchaften erfaßt natürlich viele Milliarden . Ihr Gewinn

iſt auf eine mäßige Verzinſung des Kapitals beſchränkt , ſie

arbeiten alſo gemeinnützig .
Solche Kriegsgeſellſchaften erwieſen ſich da als erforderlich ,

wo die betreffende Ware dem Verkehr entzogen werden mußte .

An die Stelle des freien Handels iſt hier die öffentliche Be⸗

wirtſchaftung getreten . Allmählich mußte der Kreis der von

ihr ergriffenen Gegenſtände immer mehr erweitert werden . Er

umfaßt im dritten Kriegsjahr die wichtigſten Nahrungs - und

Futtermittel .
Dem Kriegsernährungsamt ſind 36 ſolcher Geſellſchaften

unterſtellt , deren Tätigkeitsfeld im einzelnen hier nicht weiter

usgeführt zu werden braucht .
icht alle Lebensmittel konnten in öffentliche Bewirtſchaf⸗

tung genommen werden . Wo die Mengen zu gering ſind , wie bei

manchem Wild und Geflügel , die Waren in friſchem Zuſtande

ſchnell zur Vermeidung der Fäulnisgefahr abgeſetzt werden müſſen ,



nach gemäß der Bevölkerungszahl ihres Bezirkes errechneten
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wie bei Fiſchen , Friſchobſt , Friſchgemüſe , mußte das Ziel der

Ernährungspolitik , den Verbraucher ſo reichlich und billig wie

möglich zu verſorgen , auf anderem Wege erreicht werden . Hier

kann der Handel beſtehen bleiben , aber er muß ſich beſtimmte

Beſchränkungen gefallen laſſen . Die wichtigſte davon iſt die

Feſtſetzung von Preiſen , die nicht überſchritten werden dürfen .
Solche Höchſtpreiſe ſind in der Regel dem Erzeuger , dem

Großhändler und dem Kleinhändler geſteckt , ſie gelten entweder

einheitlich für das ganze Reich oder örtlich verſchieden je nach
den Anordnungen der Landeszentralbehörde oder der Kom —

munalverbände . In der Regel iſt hierbei vorgeſehen , daß die

Waren teilweiſe in die öffentliche Bewirtſchaftung übergeführt
werden können , indem die einzelnen Verbände die Beſitzer zur

Anzeige ihrer Vorräte und zur öffentlichen Ablieferung anzu⸗

Halten befugt ſind .

Beide Organiſationsarten , die öffentliche Bewirtſchaftung
And die Regelung des freien Verkehrs durch Höchſtpreiſe , ſind
nun bisweilen miteinander verbunden , und zwar ſo , daß die Ver⸗

teilung im großen den ſtaatlichen Behörden oder Kriegsgeſell —
ſchaften vorbehalten bleibt , während der Verkauf im kleinen dem

Handel gelaſſen iſt , aber unter der Bindung an Höchſtpreiſe .
Dieſe für die einzelnen Nahrungs⸗ und Futtermittel geſon⸗

derte Geſetzgebung wird dadurch zuſammengehalten , daß dem

Kriegsernährungsamt ein maßgebender Einfluß auf die Ver⸗

waltung eines jeden Gebietes gewahrt iſt .
Die unmittelbare Zuteilung der Lebensmittel an die Ver⸗

braucher liegt den Kommunalverbänden und Gemeinden ob, die

damit vor gänzlich neue und ſchwierige Aufgaben geſtellt ſind .
Ihnen werden von dem Kriegsernährungsamt und den ihm
unterſtellten Kriegsgeſellſchaften die einzelnen Nahrungsmittel
zugeteilt . Für die Hauptnahrungsmittel , wie Brot und Mehl ,
Fleiſch , Milch , Fett , Kartoffeln , Zucker , Nährmittel , Aufſtrich⸗
mittel , ſind für das ganze Reich einheitlich feſte Verteilungs⸗
grundſätze aufgeſtellt . Die Kommunalverbände erhalten die da⸗—



Mengen . Für andere Lebensmittel , wie Obſt und Gemüſe , Fiſche ,
konnte ein allgemeiner Verteilungsmaßſtab nicht aufgeſtellt
werden . Sie werden je, wie es der Vorrat geſtattet , den Kom⸗

munalverbänden zugeteilt und müſſen von dieſen nach eigener
Berechnung der Bevölkerung verabfolgt werden .

Schwierigkeiten entſtehen oft dadurch , daß die Kommunal⸗

verbände die Lebensmittel unregelmäßig erhalten . Verkehrs⸗

ſtörungen , Verkehrserſchwerungen durch Belaſtung der Bahnen

mit Kriegsmaterial beeinträchtigen oft die Anrollung . Manche
Waren wie die Kartoffeln können nur bei froſtfreiem Wetter

befördert werden ; gerade in den dieſes Jahr beſonders kalten 1

Wintermonaten iſt dadurch die an manchen Orten ſchwer
empfundene Stockung in der Kartoffelverteilung eingetreten .
Anzureichende Futtermittelverſorgung drückt den Milchertrag
herab und bewirkt , daß die Kommunalverbände nicht die

erforderliche Milch zur Verteilung erhalten . Daher ſind die

Verbände gezwungen , in ſtetem Wechſel ſich den gerade vor⸗

liegenden Verhältniſſen anzupaſſen und immer von neuem einen

neuen Verteilungsmaßſtab aufzuſtellen . So erklären ſich die

oft als überaus ſtörend empfundenen Anregelmäßigkeiten in

der Verſorgung der Bevölkerung , die abzuſtellen ſtete Sorge
aller in der Lebensmittelorganiſation ſtehenden Behörden iſt .

Der Bezug der Lebensmittel iſt wohl in allen Kommunal⸗

verbänden durch Lebensmittelkarten geregelt . Die Abgabe
ſelbſt iſt verſchieden geordnet . Soweit es irgend möglich iſt ,
müſſen Handel und Gewerbe , die vorher mit dem Verkauf oder

der Verarbeitung von Lebensmitteln ſich befaßten , zur Ver⸗

teilung herangezogen werden . Es werden von den Kommunalver⸗

bänden den Bäckern Mehl zur Brotbereitung , den Schlächtern

Fleiſch , den Nahrungsmittelhändlern Butter , Milch , Nähr⸗

mittel in beſtimmten Mengen zugewieſen . Als Maßſtab der

Zuteilung gilt in der Negel die „Kundenliſte “ , ein Verzeichnis
der Kunden , die bei den einzelnen Abgabeſtellen zu kaufen ſich
verpflichten . Der mit dem Verkauf der Waren beauftragte
Händler oder Gewerbetreibende iſt gehalten , nur den Bedarf
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dieſer Kunden zu befriedigen . Durch dieſe Maßnahme ſoll das

„ Kettenſtehen “ der Bevölkerung vor den Läden , das mit ſoviel
Anzuträglichkeiten verknüpft iſt , beſeitigt werden . Gänzlich hat
es bisher trotz der Vermehrung der Abgabeſtellen nicht abgeſtellt
werden können .

Als letztes Glied der Organiſation der Lebensmittelverſor⸗
gung muß auch der einzelne Verbraucher ſich den Schwierig⸗
keiten , die im Bezuge der Lebensmittel im Kriege nun einmal
entſtehen , mit Geduld , ſo ſchwer es iſt , anpaſſen .

II . Der Stand der Lebensmittelverſorgung .
Die Wirtſchaftsführung in der Landwirtſchaft , auf der ſich

die Nahrungsmittelverſorgung unſeres Volkes aufbaut , iſt im
dritten Kriegsjahre noch viel mehr erſchwert als in den
beiden erſten Jahren . Menſchliche und tieriſche Arbeitskräfte ,
Düngemittel und ſonſtige Betriebsſtoffe mangeln . Die Zahl der

Betriebe , denen der Wirtſchaftsleiter fehlt , wird immer größer ,
und immer ſtärker damit die Laſt , die auf den Schultern der

Frauen ruht . Trotzdem iſt die dritte Kriegsernte ſorgſam
vorbereitet worden . In den feindlichen Ländern liegen weite

Landſtrecken kulturfähigen und im Frieden kultivierten Landes
brach . Auch die Viehbeſtände ſind dort faſt überall bedenklich zu⸗

ſammengeſchmolzen . Bei uns iſt kaum ein Morgen beſtellbaren
Bodens unbeſtellt , wie auch kein Morgen beſtellten Ackers im

Herbſte trotz der ungünſtigen Witterung ungeerntet geblieben iſt .
Die Ernte iſt dank des guten Wetters ſo ausgefallen , daß

an Brotgetreide vorausſichtlich über eine Million Tonnen , an

Hafer und Gerſte über drei Millionen Tonnen mehr als im vorigen
Jahre geerntet ſind . Die Rauhfutterernte : Heu und Stroh , die

Grundlage der Rindviehfütterung und zum Teil auch der Pferde⸗
haltung , iſt wohl faſt doppelt ſo groß wie im vorigen Jahre .

Die reichliche Körnerernte hat eine Erhöhung der Brot —

zulagen , und zwar für Schwerarbeiter und für Jugendliche , er⸗

möglicht . Eine allgemeine Erhöhung der Brotmenge auf den
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Kopf der Bevölkerung kann nicht erfolgen , da die unbedingte
Pflicht beſtehen bleibt , ausreichende Rücklagen zu ſchaffen , zu

denen in Notfällen bei ungenügender Verſorgung mit anderen

Sebensmitteln ( Kartoffeln ) gegriffen werden kann . Die Brot⸗
— 8 1 5 K

. mengen ſetzten ſich früher zu 90 Prozent aus Getreide und zu

10 Prozent aus Trockenkartoffeln zuſammen . Seit Beginn dieſes

10 Jahres hat die Streckung des Brotes mit Kartoffeln gänzlich
9 aufgehört , weil die Kartoffel nicht mehr zur Streckung anderer

Nahrungsmittel verwendet werden kann . Zur Zeit wird das

0 Brotgetreide größtenteils mit Gerſte geſtreckt .
Gerſte wird in Friedenszeiten hauptſächlich zur Bierbereitung

und zur Fütterung verwendet . Durch die Notwendigkeit , die

Gerſte zur Brotbereitung und zur Verſtärkung der Graupen⸗

erzeugung hinzuzuziehen , ſind wir jetzt gezwungen , die Verfütte⸗

rung der Gerſte und die Biererzeugung noch erheblicher als im

Vorjahr einzuſchränken . Neben dem VBierbedarf des Heeres

wird auch eine geringe Biermenge für die Zivilbevölkerung her⸗

geſtellt und ermöglicht , ein von vielen Teilen der Bevölkerung

EEFEFRR

gewünſchtes Genußmittel , wenigſtens in weſentlich beſchränktem
9 Maße , zur Verfügung zu ſtellen und die Treber zur Milch⸗

erzeugung zu benutzen .

Während im Vorjahre Nährmittel wie Grieß , Graupen ,
Grütze , Haferflocken möglichſt wenig hergeſtellt wurden , damit

alles Brotgetreide in das Brot und alle Gerſte und Hafer in

das Futter kamen , ſoll in dieſem Jahre mit Rückſicht auf die

ſchlechte Kartoffelernte anders vorgegangen werden . Es werden

ſo große Mengen dieſer Nährmittel angefertigt , wie die vor⸗

handenen Mühlen und Fabriken ſie irgend herſtellen können . Ein

großer Teil davon wird freilich für das Heer gebraucht .
Immer wieder begegnet man der Meinung , daß jetzt noch

10 Korn zur Schnapsherſtellung verwendet wird . Das iſt ein Irr⸗

kum . Es darf in dieſem Jahre kein Korn , Roggen oder Gerſte

0 zur Herſtellung von Kornſchnaps , auch nicht für das Heer , ver —

wendet werden . Es iſt lediglich etwas Korn bereitgeſtellt worden ,
weil zum Einmaiſchen des für die Munitionsbereitung erforder⸗
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lichen Kartoffelſpiritus ein gewiſſer Zuſatz von Malz ( Gerſte )
notwendig iſt ; dabei handelt es ſich aber um ganz verſchwindende
Mengen von Korn .

Die Kartoffelernte iſt eine Enttäuſchung geweſen . Im vori⸗

gen Jahre erzielte Deutſchland eine Kartoffelernte von etwa

50 Millionen Tonnen leine Tonne iſt gleich 20 Zentner ) ,
der in dieſem Jahre eine Ernte von nur kaum 23 Mil⸗

lionen Tonnen gegenüberſteht . Rechnet man die für Saat⸗ und

andere Zwecke notwendigen Mengen ab , ſo bleiben für die

Ernährung in dieſem Jahre nur 270 Millionen Zentner ( gegen
800 Millionen im Vorjahrel ) übrig . Der geringe Kartoffelertrag ,
der durch die Verſpätung der Ernte , durch den Wagenmangel
und die dadurch ſchwierige rechtzeitige Heranführung der Kar⸗

toffeln an die Bedarfsgebiete beſonders fühlbar wurde , hat
zu den ſchärfſten Maßnahmen gegenüber den Landwirten hinſicht⸗
lich der Ablieferung , der Verfütterung und der Verwendung im
eigenen Haushalt gefühet . Es muß die letzte entbehrliche Kar⸗

toffel von dem Erzeuger bereitgeſtellt werden ; es darf keine zu
menſchlichen Ernährungszwecken geeignete Kartoffel verfüttert
werden . Zur Trocknung dürfen nur ſolche Kartoffeln verwendet

werden , die der Fäulnisgefahr ausgeſetzt ſind und ohne Trocknung
verderben würden ( angeſtoßene , anbrüchige , angefaulte , an⸗

gefrorene Kartoffeln ) . Die Trocknungserzeugniſſe ſind für die

menſchliche Ernährung beſtimmt . Eine Verfütterung iſt ver⸗
boten . Auch nur die unbedingt notwendige Menge Kartoffeln
wird den Brennereien zur Spiritusherſtellung für Munitions⸗
zwecke zugewieſen . Es wird verſucht , dieſe Menge noch weiter

herabzuſetzen durch Verarbeitung von Holz zu Holzſpiritus ,
Melaſſe zu Melaſſeſpiritus . Kartoffelſchnaps darf für die Be⸗

völkerung ebenſowenig hergeſtellt werden wie Kornſchnaps .
Da die Bewirtſchaftung der geſamten Kartoffelvorräte durch

die Reichskartoffelſtelle und die ihr unterſtellten Provinzial⸗ und

Landeskartoffelſtellen ſchärfer und einheitlicher durchgeführt iſt
als im Vorjahre , in der Heranziehung und in der Verteilung
der Kartoffeln gegenüber früher große Fortſchritte gemacht ſind ,
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der verbotenen Verwendung der Kartoffeln von vornherein auf

das ſchärfſte und mit Erfolg entgegengetreten iſt , wird die Kar⸗

toffelernte , wenn die Bevölkerung , Erzeuger und Verbraucher ,

die Vorſchriften befolgen , bis zur neuen Ernte das Auskommen

ermöglichen . Ein im Vorjahre nicht benutztes Aushilfsmittel

für mangelnde Kartoffeln iſt in der Kohlrübe ( Steckrübe , Wrucke ,

Bodenkohlrabi ) gefunden worden , die in dieſem Jahr gut ge⸗

diehen und im Winter im friſchen , ſpäter in getrocknetem Zuſtand

als Kartoffelerſatz benutzt wird .

Die Fleiſchverſorgung der Bevölkerung iſt im dritten Kriegs⸗

jahre einheitlich durchgeführt . Die Reichsfleiſchſtelle und die

ähr nachgeordneten Landesfleiſchämter arbeiten mit den für die

einzelnen Provinzen oder Bundesſtaaten beſtellten Vieh⸗

handelsverbänden zuſammen in der Aufbringung der für Heer

und Zivilbevölkerung notwendigen Schlachtviehmengen und mit

den Kommunalverbänden in der Verteilung des Fleiſches auf

die Bevölkerung . Der Bezug des Fleiſches iſt einheitlich durch

Reichsfleiſchkarte geregelt , welche auf eine Menge von 250 Gramm

lautet . Man hatte bei der guten Entwicklung der Rindvieh⸗

beſtände auf die Möglichkeit einer höheren Fleiſchmenge gehofft .

Aber da Gerſte und Kartoffeln zu der geplanten ſtarken Aus⸗

dehnung der Schweinemaſt fehlen , iſt der urſprüngliche Fleiſch⸗

und Fetterzeugungsplan ſehr beeinträchtigt . Die von den Er⸗

zeugern wie von den Bedarfsverbänden als äußerſt praktiſch

und produktionsfördernd begrüßten Schweinemaſt⸗ und Liefe⸗

rungsverträge werden vorläufig nicht weiter in gewünſchtem

Amfang ausgebaut werden können . Durch die Schweinemaſtver⸗

träge wird den Landwirten die vorzugsweiſe Lieferung von

Futter zur Schweinemaſt gegen die Verpflichtung zugeſichert ,

den Großſtädten und Induſtriegegenden beſtimmte Mengen

fetter Schweine in feſtgelegter Reihenfolge zu liefern . Die

Schonung , Erhaltung und Ergänzung der Milchviehbeſtände wird

it allen Mitteln erſtrebt .

Die Milch⸗ und Butterverſorgung wurde im dritten Kriegs⸗

jahre ebenfalls einheitlicher Bewirtſchaftung zugeführt . Auch ſie iſt
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durch die Kartoffelmißernte beeinträchtigt worden . Bei der gün⸗

ſtigen Brotgetreideernte und einer normalen Kartoffelernte wäre

es möglich geweſen , dem Milchvieh beſſere Futtermittel in Form

von guter Kleie , Kartoffeln und reichlichen Kohlrüben zu⸗

zommen zu laſſen , wodurch der Milchertrag weſentlich gefördert
worden wäre . Jetzt iſt auf eine Steigerung des im Winter ſtark

zurückgegangenen Milchertrages erſt mit Beginn der Weide⸗ und

Grünfutterzeit zu rechnen . Die neue einheitliche Bewirtſchaftung

Hat zwar ermöglicht , daß im Verhältnis viel mehr Butter und

Milch aus der Wirtſchaft des Erzeugers herausgeholt und weniger

von ihm ſelbſt verbraucht wird als früher , aber da die Geſamt⸗

menge bis zur Weidezeit ſo gering iſt , kann trotzdem dem Städter

nicht ſoviel zugeführt werden , als wie erwünſcht wäre .

Der NVeichsſtelle für Speiſefette und ihren Anterorganen liegt
33 ob , die Verſorgung der Bevölkerung mit Milch und Butter

Kach den für das ganze Reich geltenden Sätzen zu regeln . Die

Sußerſte Sparſamkeit iſt hierbei in der Vollmilchlieferung ge⸗

hoten , um möglichſt viel Butter zu erzielen . Vollmilch wird nur

werdenden und ſtillenden Müttern , Kindern bis zu 6 Jahren
eznd Kranken zugeführt .

Die übrige Bevölkerung erhält keine Vollmilch ; es wird er⸗

trebt , ſie mit Magermich lentfetteter Milch , die aber ſonſt gleichen

Nährgehalt hat wie Vollmilch ) beſſer als bisher zu verſorgen .

Magermilch iſt bei dem übergroßen Futtermittelmangel als Er⸗

haltungs⸗ und Maſtfutter für Kälber und Schweine unbedingt

erforderlich . Sie kann daher den Tierhaltern nicht völlig ent⸗

zogen werden . Ein Teil der Magermilch wird auch unbedingt

ur Käſeherſtellung gebraucht . Daher iſt eine vollgenügende

Belieferung der Städte mit Magermilch nicht möglich , zumal

dieſe bei weiteren Transporten leicht verdirbt .

Die aus der Milch gewonnene Butter wird von der Reichs —

ſtelle für Speiſefette , nach Abzug der für die Heeresverſorgung

erforderlichen Menge , auf die Kommunalverbände nach Kopfzahl

der Bevölkerung umgelegt . Dem Landwirt ( Erzeuger , Selbſt⸗

verſorger ) ſteht eine beſtimmte , weit unter dem früheren Durch⸗

3
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ſchnittsverbrauch liegende Menge , in der Regel 120 g , dem Ver⸗

braucher in der RNegel 90g Fett ( Butter und ſonſtige Fette ) zu⸗

Auch die Zuckerverſorgung iſt einheitlich geregelt . Im Sommes

und Herbſt des Vorjahres waren infolge des großen , nicht ge⸗

nügend geregelten Verbrauchs die Beſtände aufgebraucht , ſo
daß für das laufende Wirtſchaftsjahr allein die Ergebniſſe der

gegenüber dem Frieden nur kleinen Ernte 1916 zur Verfügung
ſtehen . Die Bewirtſchaftung des Zuckers geſchieht durch die

Reichszuckerſtelle . Ein großer Teil des Zuckers iſt für das Heer

beſtimmt . Gewiſſe Mengen ſind für die Herſtellung von Auf⸗
ſtrichmitteln wie Marmelade , Kunſthonig vorgeſehen , für die ein

übergroßer Bedarf vorliegt . Der Zucker wird den Kommunal⸗

verbänden nach ihrer Bevölkerungszahl zugeteilt . Hiervon muß
der Kommunalverband den für Einmachezwecke unbedingt erfor⸗
derlichen und den allernotwendigſten Bedarf der gewerblichen

Betriebe , Bäckereien , Gaſtwirtſchaften uſw . liefern . Der übrige
Teil wird ſodann an die Bevölkerung auf Zuckerkarte verteilt .

Süßſtoff ( Saccharin ) wird ebenfalls auf Bezugskarte von den

Kommunalverbänden abgegeben . Saecharin hat zwar keinen Nähr⸗
wert , iſt aber nicht geſundheitsſchädlich . Man ſetzt es zweckmäßig
den fertig zubereiteten Speiſen in vorher gelöſtem Zuſtande zu ,

wodurch ein ſonſt leicht auftretender unangenehmer Beigeſchmack
vermieden wird .

Neben dem Brot , deſſen Verteilung ſchon kurz nach Kriegs⸗
beginn geregelt werden konnte , ſind Fleiſch , Kartoffeln , Fett und

Milch die Hauptnahrungsmittel der Bevölkerung , und auf ſie

kommt es im Kriegswirtſchaftsplan von 1916/17 vor allem an . Sie

mußten daher auch in öffentliche Bewirtſchaftung genommen wer⸗

den, um die weitgehendſte Herausziehung aus den Erzeugerbetrieben
und die gleichmäßige Verteilung an die Verbraucher zu ermög⸗

lichen . Anſere Fürſorge muß ſich faſt ausſchließlich ihnen zu⸗

wenden . Aber wir werden die Aufgabe nur dann löſen , wenn

wir unbedingt rechnen können auf das verſtändnisvolle Zuſammen⸗
arbeiten von Behörden , Verbrauchern und Erzeugern , auf ein ein⸗

heitliches Befolgen der Vorſchriften und das ſparſame und über⸗
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legte der ganzen Bevölkerung . Jeder Deutſche , ob

arm oder reich , Arbeiter , Beamter oder Gewerbetreibender , hat

gur Anſpruch auf die ihm zugewieſene Menge dieſer Haupt⸗

nahrungsmittel ; niemand darf mehr erhalten , als die feſtgelegte

Kopfmenge beträgt . Jeder eigenſüchtige Verſuch , ſich über die

ſtaatlich zugeteilte Menge Nahrungsmittel zu verſchaffen , iſt

geeignet , die behördlichen Maßnahmen wirkungslos zu machen

und das Vaterland zu ſchädigen .

So ſteht im Kriege der Wehrpflicht des Volkes , die jeden

deutſchen waffenfähigen Mann in die Verteidigung des Vater⸗

landes ſtellt und , nachgeahmt von allen Nationen , ein wirkliches

155
büre geſchaffen hat , die Nährpflicht des Staates gegen⸗

er , durch die die gleichmäßige Zuteilung der Hauptnahrungs⸗

5 an jedes einzelne Volksglied gewährleiſtet wir

Eine Reihe von Nahrungsmitteln , die freilich nicht die aus⸗

ſchlaggebende Bedeutung für die Volksernährung haben wie

die vorher angeführten , können bisher von der öffentlichen Be⸗

wirtſchaftung nicht vollſtändig erfaßt werden , wie z. B . Fiſche ,

Kleinwild , Gänſe , Eier , Obſt und Gemüſe . Die Störungen in

‚
f

zung
mit dieſen Lebensmitteln ſind von der Bevölke⸗

rung unliebſam empfunden und beſonders ſchwer beklagt

Die hohen Preiſe für Fiſche , 87 71
5

auch ſolche , die für den

daushalt der Anbemittelten ein bevorzugtes Nahrungsmittel

d, wie Heringe , Bücklinge , S haben manchen Anmut

regt . Die Bevölkerung konnte es nicht verſtehen , weshalb

r nicht der Staat mit ſcharfer Hand ſofort
eingriff, die Ware

Höchſtpreiſe feſtſetzte und die Verteilung über⸗

gahm . Da die Fiſche eine leicht verderbliche Ware ſind , die auf

das ſchnellſte abge eſettzt werden muß , war die öffentliche Bewirt⸗

ſchaftung , die die 5mte Ware erfaſſen und austeilen ſoll , nicht

in der einfachen Weiſe durchführbar , wie z. B . bei Br Othekreide⸗
Die Steigerung der Preiſe war zum Teil unvermeidlich . Wir

ſind in der Fiſchverſorgung zu ſehr von der ausländiſchen Zu⸗

fuhr abhängig ; es war überaus ſchwer , den immer mehr ge⸗

eigerten Preisforderungen des Auslandes , die von England

3 *
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künſtlich noch höher geſchraubt wurden , zu begegnen und Ware

zu annehmbaren Preiſen zu erhalten . Der Fang in den eigenen
Gewäſſern iſt durch die verſchiedenen Kriegsmaßnahmen zur See

und den Mangel an Arbeitskräften ſtark beeinträchtigt ; auch

hierdurch iſt eine Preisſteigerung bewirkt worden .

Am das wichtige Volksnahrungsmittel zu annehmbarem
Preiſe liefern zu können , iſt vor kurzem die geſamte Fiſch⸗
einfuhr und der heimiſche Fiſchfang unter einheitliche Ver⸗

waltung geſtellt . An der deutſchen Küſte ſind etwa zwanzig
Geſellſchaften gebildet , die die Einfuhr von Fiſchen und den

Fang möglichſt reſtlos erfaſſen und die Preiſe regeln . Jede

Geſellſchaft hat einen ihr aufgegebenen Bezirk des Inlandes
mit Fiſchen zu verſehen , ſo daß eine gleichmäßige Verſorgung ,
ſoweit es die Eigenart dieſer Ware zuläßt , erzielt wird .

Fiſchkonſerven dürfen nicht mehr ( wie vordem ) von den

Konſervenfabriken auf eigene Rechnung hergeſtellt und abgeſetzt
werden . Die Fiſchgeſellſchaften weiſen jeder Fabrik gewiſſs
Mengen Fiſche zur Verarbeitung gegen feſtgeſetzten Lohn zu
und beliefern die Bedarfsbezirke mit den Konſerven .

Die im Kriege ſtark geſtiegene Nachfrage nach Fiſchen kann

durch die geringe Einfuhr und den mäßigen eigenen Fang frei⸗
lich nicht annähernd befriedigt werden .

Die Verſorgung mit Eiern iſt unregelmäßig und außerordent⸗
lich knapp geblieben . Während früher der Abſatz der Eier

ungebunden war und infolgedeſſen nur der Bemittelte , der ſehr
hohe Preiſe zahlte , Eier erhielt , der Anbemittelte und ſelbſt der

Kranke leer ausging , iſt jetzt die Abgabe von Eiern auf Eier⸗

karten geregelt , ſo daß in den einzelnen Bedarfsgemeinden
jeder , der nicht ſelbſt Hühner hält , nur die gleiche Menge er⸗

halten kann . Der allgemeine Mangel an Eiern hat freilich die

Erfüllung aller Anſprüche auf Bezug von Eiern oft nicht geſtattet .
Er iſt hervorgerufen hauptſächlich durch den Fortfall der Ein —

fuhr , die im Frieden 166 750 Tonnen betrug ( das ſind 3335 000

Zentner ; auf einen Zentner gehen 600 —800 Stück Eier ) , und

auf die Minderung unſeres einheimiſchen Geflügelbeſtandes ,
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die durch den Mangel an Futtermitteln hervorgerufen iſt . Die

Schwierigkeit der Futterbeſchaffung hat manchen Geflügelhalter

zur vorzeitigen Abſchlachtung ſeines Beſtandes veranlaßt . Am

einer zu weitgehenden Abſchlachtung unſerer Eierleger vorzu⸗

beugen , iſt das Huhn in die Fleiſchkarte einbegriffen . Dem

Geflügelhalter , der ein Huhn für ſich ſchlachtet , dem Verbraucher ,

der ein Suppenhuhn kauft , wird es auf ſeine Fleiſchkarte ange⸗

rechnet . Hierdurch iſt der Genuß von Hühnerfleiſch und damit

das Abſchlachten der Hühner eingeſchränkt .
Im Frühjahr und Sommer , in der Hauptlegezeit , wird

die Eierverſorgung günſtiger werdenz ein Mangel wird aber

bleiben .

Die Bewirtſchaftung der Eier unterſteht den bundesſtaat⸗

lichen und provinziellen Eierverteilungsſtellen , die den Aufkauf

durch ihre Beauftragten ( Händler , Genoſſenſchaften , Gemeinden )

innerhalb ihrer Gebiete durchführen läßt und die Verteilung auf
die Bedarfsbezirke regelt . Der Ausgleich zwiſchen Aberſchuß

und Bedarfsſtaaten obliegt der Reichsverteilungsſtelle für

Nährmittel und Eier . Am dem ungeſetzlichen Abſatz und einer

verſteckten Preistreiberei vorzubeugen , iſt der Eierverſand ohne
Ausweis der amtlichen Stellen verboten .

Aus Verbraucherkreiſen wird verlangt , daß Eier , ebenſo wie

Milch und Butter , bei den Beſitzern der Kühe und Hühner

ſchärfer und rückſichtsloſer beſchlagnahmt werden , und daß ihnen

nur ſo viel belaſſen wird , wie die Städter bekommen . Ganz ab⸗

geſehen von der Frage , ob ſich dann noch viele Landfrauen die

unſägliche Mühe machen würden , Kühe und Hühner mit den vor⸗

handenen knappen Futtermitteln zu füttern , den Dünger zu ent⸗

fernen , die Kühe zu melken , die Milch oder Butter und Eier zur

Stadt oder zur Bahn zu bringen , iſt jenes Verlangen für die

Behörden undurchführbar . Vier Fünftel des Beſtandes an

Kühen und wohl neun Zehntel des Hühnerbeſtandes ſind im

Beſitz kleiner Leute , die Kühe zu einem oder zwei , die Hühner

zu drei bis etwa zehn Stück . Eine Kontrolle , wieviel Milch die

Kuh täglich gegeben hat , wieviel Eier die Hühner gelegt haben ,



wieviel alſo die Beſitzer für ſich verbrauchen oder wieviel ſie ab⸗

liefern , iſt in dieſem Falle völlig unmöglich .
Wildbret kommt für die Fleiſchverſorgung der Bevölkerung

nur in geringem Maße in Frage . In Friedenszeiten wurde

nur ein verſchwindend geringer Teil des geſamten Fleiſch⸗
bedarfs durch Wild gedeckt . Dieſer Anteil war im Kriege
durch verſtärkten Abſchuß , den die Behörden anordneten ,
zwar zeitweiſe geſtiegen , augenblicklich iſt aber der Wild⸗

beſtand in den meiſten Teilen des Reiches recht gering . Die

Hoffnungen , die manche Teile der Bevölkerung hierauf ſetzten ,
ſind ſomit nicht verwirklicht und auch nicht erfüllbar . Am aber

die auf den Markt gelangenden — verhältnismäßig geringen —

Wildmengen der Bevölkerung gleichmäßig zuführen zu können ,
eſt alles Großwild ( Rot⸗ , Dam⸗ , Schwarz - und Nehwild ) in die

Regelung der Fleiſchkarte , allerdings nicht mit der vollen Ge⸗

wichtsmenge , unter Feſtſetzung von Höchſtpreiſen einbezogen .
Für das Kleinwild ( Haſen , Kaninchen , Geflügel ) ſind nur

Höchſtpreiſe feſtgeſetzt .
Für Gänſe beſtanden weder Höchſtpreiſe noch fand Anrechnung

auf die Fleiſchkarte ſtatt . Manche Hausfrau hat mit ſehnſüch⸗
nigem Blick die in Läden ausgehängten Gänſe angeſchaut
und voll Bitternis empfunden , daß ſie die unangemeſſen hohen
Preiſe nicht erſchwingen kann , während der Reiche für ſeinen
Haushalt eine Gans bezieht . Hätte man für Gänſe niedrige
Höchſtpreiſe feſtgeſetzt , ſo wäre die Ware ohne Beſchlagnahme
und öffentliche Verwaltung , die bei Gänſen ſchon wegen ihrer
geringeren Geſamtzahl nicht gut möglich ſind , überhaupt nicht in

die großen Städte gelangt ; der Landwirt würde ſie für den eigenen
Haushalt behalten oder ſie auf dem kürzeſten Wege in der nächſten
Stadt abgeſetzt haben .

Beſondere Schwierigkeiten bereitet die Regelung des Ver⸗

kehrs mit Gemüſe und Obſt . Hier ſtehen die überaus große
Zahl der Sorten und Arten , der Mangel zuverläſſiger Statiſtik
ſowohl der Erzeugung wie auch des Verbrauchs , die ſchwere
Erfaßbarkeit und vor allem die überaus große Verderblichkeit



der zu handhabenden Waren einer ſtraffen Regelung von zen⸗

traler Stelle aus hindernd im Wege . Durch Feſtſetzung von

Höchſtpreiſen , Einrichtung von Großmärkten , Schaffung von

Sammelſtellen ſuchte man den Ausgleich zwiſchen Aberſchuß —
und Bedarfsgebieten nach Möglichkeit zu fördern . Nicht alls

dieſe Maßnahmen führten zu dem gewünſchen Erfolg , ſo daß
geſetzliche Eingriffe notwendig wurden , die teils in Höchſtpreis⸗

feſtſetzungen , teils in zentraler Bewirtſchaftung und Beſchlag⸗
nahmen beſtanden .

Es wurde erreicht , daß die Anforderungen , die im Intereſſe
des Heeres und der Marine namentlich an Marmelade , Sauer⸗

kraut und Dörrgemüſe geſtellt werden mußten , befriedigt werden

konnten und daß auch für die Bevölkerung einiges davon übrig
blieb . Für das kommende Jahr ſind Maßnahmen nach einem

einheitlichen Plane in Vorbereitung , die eine für alle Beteiligten
günſtigere Negelung des Obſt⸗ und Gemüſeverkehrs durch För⸗

derung der Erzeugung , ſachgemäße Preisfeſtſetzung und Ver⸗

ſorgung der Verbrauchergemeinden durch Lieferungsverträge er⸗

hoffen laſſen .

Durch den ſorgſamen Ausbau der ſchon bisher in ungere⸗

gelter Form vielfach abgeſchloſſenen Lieferungsverträge zwiſchen
Städten und Landwirten ſoll außer bei Gemüſe und Obſt auch
bei anderen Waren , ſo bei friſcher Milch , Frühkartoffeln , Eiern ,
die Verſorgung der Städte gebeſſert werden . Die Landwirte

ſollen dadurch die Sicherheit des Abſatzes zu vorher vereinbarten

Preiſen erhalten und ſo zur Verbeſſerung ihrer Erzeugung an⸗

geregt werden , während die Stadt ſich auf dieſe Weiſe wenigſtens

einen Teil des Bedarfs ihrer Einwohner ſichert . Durchgeführt
wird dieſer Plan nur mit ſtarker Heranziehung des auf dieſem

Gebiet ſachkundigen Handels , deſſen Beteiligung wenigſtens als

Kommiſſionär in der Kriegswirtſchaft überhaupt mehr als bisher
ins Auge gefaßt werden muß .
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